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I.

ü eb er

die Pristleyische grüne Materie, ,

T o n

Franz v. Paula Schrank;

Torgelesen in der matb. physik. Classe der königl. Aliademic der Wiss.

am 28- Juli Igio-

Wenn der schwesterliche VerLand, in welchem die Wissenschaf-

ten unter einander stehen, ein mächtiges Hilfsmittel zu ihrer VerroU-

kommnung ist, so läfst sich doch auch nicht läugnen, dafs eben

dieser Verband nur gar zu oft ihren Fortgang hindere , indem er

Irrthümer veranlaTst, welche, durch das Ansehen grofser Männer

unterstützt, für die einzelnen Wissenschaften desto nachtheiligere

Folgen haben, Je geschickter dergleichen Irrthümer zuweilen sind,

zu Grundlagen sinnreicher Ijchrgebäude zu dienen, die, mit dem

ganzen Feuer einer üppigen Phantasie vorgetragen, eine Revolution

in diesen Wissenschaften bewirken, welche, wenn sie gleich nicht

gerade für dieseliien tcidtlich ist , doch immer ihren weitern Fort-

gang dadurch hemmt, dafs theils mehrere gute Köpfe eine Zeit lang

irre geführet, theils andere genöthigct werden, ihre Mufse auf neue

Lntersuchungen löngstbekannter Sachen zu verwenden, und sie den

Forschungen imbckauntcr Dinge zu entziehen.

I
* Die
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Die grüne Materie, welche der berühmte Pristley nicht

eben zuerst entdeckt, aber zuerst in die Physik ein^enilirt hat, ist

von dieser Art. Das Vermögen, Lebensluft abzuscheiden, welches

ihr in einem so ausnehmenden Grade zukömmt, machte alle Welt

auf sie aufmerksam. Allein man beschäftigte sich lange mit ihr,

ohne sich darum zu bekümmern, was sie etwa seyn dürfte) ob sie

den Gelehrten auch sonst schon bekannt sey, und welchen Namen

ihr diese mochten gegeben haben. Dadurch entstanden d;ii;lilc,

und eben darum schwankende Begriffe, die man in der Folge wohl

allerdlno'S aufzuklären rersuchte, wobey man aber, da man nicht

mit allen zu diesem Unternehmen nöthigcn Vorkenntnissen versehen

.war die Sache nur noch mehr verwirrte, und statt der bisherigen

undeutlichen Begriffe, die dem Physiker nicht schädlich waren,

baare Irrthümcr in die Naturgeschichte einführte.

Pristley hielt seine grüne Materie anfänglich ') für eine

unorganische Substanz, oder, nach seinem Ausdrucke, für eine Sub-

stanz welche weder zum Thier - noch Pflanzenreiche gehöre. In

der Folge ^) nimmt er auf das Ansehen eines Freundes an, sie

diu-fte wohl irgend eine Conferve seyn j und Forst er gab sie lir

Conferva (Lepraria) botryoides an. Aber Sencbier, welcher aur

fän°-lich ebenfalls Forster's Meinung zugethan war, erkajnite sie

später 3) für eine Conferve, welche Linne nicht beschrieben habe,

die aber bey Ha 14 er 4) unter dem Namen Conferva cespilosa ßlis

rectis imdique divergentibus vorkomme, welche also docii Linnc's

Conferva Jontinalis ^) wäre. Ingenhousz endlich hält sie für

eine

\) Experiments and obscrvations relating to varlous branchcs of Natural Philosopbj.

London 1779, 8. p. 335 — 36o.

2) Eipcriments etc. Tom. II. p. iC.

3j Memoires physico - chemifiucs sur F influence de la lumicre solalre, Tome II.

p. 6. — Uebers. II. Band, S. 4-

4) Hist. stirp. Ilelvef. n. 2114.

5) öijcc. plant, p. )6j3. n. 2.



o

cino Anhäufung einer ungeheuren Anzahl grüner Insekten (Aufgufs-

tliicrchcn), denen er drey Jahre seine ganze Aiilir.erksamkcit ge-

schenket hat '') j und, wenn man es sonderbar linden sollte, so

beruft er sich auf den Abt Fontana, welcher andere Insehten

(Infusorien) gefunden habe, die es ebenfalls thun 7).

Wirklich giebt es aufser der Pristley' sehen grünen Mate-

rie noch mehrere grüne Substanzen, welche ganz ungczweifelt zum

Tliierreiche gehören. Sie sind

1. Vibrio vegetalis ^); aber dieses Thierchcn . erscheint nie-

mals in solcher Menge, dafs das Wasser davon grün würde; doch

kann seine grofse Aehnlichkcit mit einer Conferve leicht verführen,

die,^ obgleich äufserst langsame, Bewegung, welche man an ihm

wahrnimmt, auch wahren Conferven zuzuschreiben.

2. Verschiedene Oscillatorien , wie Vauchar diese Tliierchcn

nennt 9). Sie gehören allerdings unter die Tliicrc, und keineswegs

zu den Pflanzen, wie ich das bey einer andern Gelegenheit darthun

werde. Vau eher selbst ist geneigt, ihnen unter den Thieren den

Platz anzuweisen, und hätte bey unsern Helminthologen ohne Mühe

eine Gattung fmden können, zu welcher sie gehören. Das vorher-

gehende Tliierchen, welches aber nur einzeln vorkömmt, ist nämlich

Ihr Gattungsgenosse. Sie konimen aufserordentlich häufig vor, hal-

ten sich am Boden, und bedecken ihn ganz, der daher von den grü-

neu Arten dieser Gattung ganz grün wird.

f>) VermUctile Schrift. II. B. S. Hg — 236.

7J Das. S. 172.

C) l'aun. Boic. n. a853.

ij) Uiiloiiv lies Confervcs d' cau douce, Geneve, i8o3, 4*-



3- Cercaria viridis 'o), auch ron Ingenhousz gekannt >').

Die Oberfläche siebender Aasgufswässer wird olt im Sommer ganz

grün daron. Ich habe dieses Aufgufsthierchen nach den verschie-

denen Gestalten , die es annimmt , in den altern Schriften dieser

Akademie vor vielen Jahren '2) beschrieben, und zvireifle nicht, dafs

es ebendasselbe sey, wovon der Abt Font an a bey Ingenhousz
spricht. Aber daran zweifle ich, dafs ihm diese Thierchen Lebens-

luft gegeben haben. Ich gebe gerne zu, dafs er aus dem Wasser,

in welchem sie waren, Sauerstoffgas erhalten habe; nur das be-

zweifle ich, dafs dieses aus den grünen Schwanzthierchen entwickelt

-worden sey. Konnte Fontana unter dem üppigen Himmel Italiens

sicher seyn, dafs das Wasser, in welchem er sie hielt, nicht schon

sich bereits entwickelnde Pristley'ischc Materie beherberge? Er

wäre nicht der Einzige, der sich in diesem Stücke in seinen Fol-

gerungen übereilet hätte. Hat doch auch Graf Rumford mittels

einer grofsen Menge eben so sinnreicher als mühsamer Versuche

darzuthun gesucltf, auch aus roher Seide lasse sich unter Einwir-

kung des Sonnenlichts Oxygen entwickeln. Gleichwohl kam dieses

nicht aus der rohen Seide, sondern aus der bereits gebildeten, aber

noch höchst fein im ^Vasser vertheilten Fristley'ischen Materie,

wie ich das an einem andern Orte '3) aus seluen eigenen Versuchen

erwiesen habe.

4. Enchelis Pulviscvlus '4). Dieses Walzenthierchen kömmt
im Wasser, in welchem die gemeine Wasserlinse wächst, im hohen

Sommer in ungeheurer Menge vor, färbt zwar das Wasser nicht

grün

,

10) Faun. Boic. n. 2902.

11) Verm. Schrift. II. B. S. 170.

12) Neue Abhandl. der Akad. zu Müuch. 11. B. S. 47^,

i3) Briefe an Nau, S. i3i.

i4j Faun. boic. n. 2834.



grün, aber wohl die vpelfsen Tassen, in welchen man ein solches

Wasser eine Zeit lang stehen läfst.

5. F'ibrio Luniila »5), zwar sehr gemein in ruhigen Wassern,

aber nie in künstlichen Aufgüssen, nie in solcher Menge, dafs da-

von die Gefäfse oder das Wasser grün gefärbt würden.

6. Volvox globator >6), in seiner Jugend grün 5 sehr gemein

in dem stehenden Wasser der Waldgräben, aber nie in solcher

Menge vorhanden, dafs er dadurch dem Wasser einen grünen Schein

oder den Gefäfsen einen grünen üeberzug gäbe. Eben das gilt von

seinen Gattungsgenossen

7. Volvox Punctum •?),

8- Volvox Granulum '8),

9. Volvox Morum '9).

1 o. Gonium pectorale »°) ist zwar , einzeln gesehen , meistens

farbelos j aber der schwache grünliche Schein, den es hat, wird

sehr merklich, wenn es häufig vorkömmt, und es färbt dann den

Boden und die Wände der Gläser merklich grün. Allein sehr sel-

ten trifft man es in so grofser Menge an , und niemals in künstlichen

Aufgüssen. Endlich

II.

i5) Daselbst n. »847.

16) Das. n. 2811.

17) Das. n. a8i5.

18) Das. n. a8i6.

19) Das. n. 2818.

2 1) D.is. n. sfirj'J.
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11. Linza pruniformis 2>), Sprengel' s Coccochloris stagni-

na '2), die Thierchen nämlich, welche Ueblich grün sind, und dem

Ganzen diese Farbe geben: denn die gallertige hohle Kugel, welche

sie bauen, ist schmuzig schlägcgelb. Selbst das Wasser, wenn sich

die Thierchen von ihrer Kugel in grofser Menge losgegeben haben,

nimmt davon einen grünlichen Schein an; aber diese Losgebung

erfolgt selten, und nie erfolgt sie in beträchtlicher Menge in der

sich selbst überlassenen Natur; auch ist diese Süfswasscr-Coralle

selten: ich wcifs wenigstens niemanden mit Zurerläfsigkeit anzuge-

ben, der sie, aufser mir und dem unermüdlichen Gurt Sprengel,

gesehen hätte, und auch von uns hat es jeder nur in einzelnen

Gebenden angetroffen; doch ist es wahrscheinlich (damit ich das

im Vorbeygehen sage), dafs Weber's Tremella pruniformis, so

wie die Synonymen, die er anführt ^S)^ hieher gehören.

Alle diese Thierchen sind aber von der Pristley 'ischen

grünen Materie sehr verschieden , so ähnlich ihr einige seyn mögen.

Einige kamen den Physikern, welche sich mit Bereitung des Oxy-

gens beschäftigen, wohl niemal zu Gesicht; andere mögen hier und

da durch ihre Bewegungen wohl einen oder den andern Beobachter

verführt haben, besonders wenn sie der einen oder der andern Art

dieser grünen Materie ähnlich sahen , und dabey Bewegung äusser-

ten. Dazu ist es aber nicht einmal nothwendig, dafs ihnen eben

eine grüne Farbe zukomme. Die kleinsten farbelosen Aufgufsthier-

chen veranlassen durch ihr Anstofsen an die Theilchen der grünen

Materie sehr leicht eine mechanische Bewegung derselben, und man

mul^ wohl auf seiner Hut seyn , um nicht irre geführt zu werden.

Das kann sogar Naturforschern begegnen, welche sich viele Jahre

am

ai) Briefe an Na«, S. 91.

22J Mantifs. I. ad flor. Hat. n. 65.

23) Spicil, üor. GöUing. p. 279. n. 297.



am Vergröfscrungsglase übten, aber nicht gerade mit den Sitten,

Gewohnheiten, und wechselweise)! Beziehungen der mikrcskopischea

Welt und ihrer Bewohner vertraut sind.

Das, was eigentlich die grüne Materie der Physiker ist,

kömmt nur zweyerley Wesen zu, von denen das Eine eine unstrei-

tige ConferTC, das Andere eine Leprarie ist. Ingen housz und

Pristley, welche nicht ohne einige Erbitterung über die Natur ih-

rer grünen Materie stritten, hatten nicht cinciley W^escn vor sich,

obschon jedem dieser bcyden berühmten Männer die Materie des

Andern nicht ganz unbekannt war.

Conferva bullosa der Schriftsteller, welche Ingenhousz
unrichtig Conferva rlvularis nennt, und Senebier eben so un-

richtig durch das Hallerische Citat zur Conferva fontinalis bringt,

ist eigentlich keine bestimmte Art, sondern ein Haufen von Arten,

die alle zu einerlcy Gattung gehören, welche Vau eher Conjugata

nennt , welche aber schicklicher Jagalis genannt werden dürfte.

Vielfältig sind mehrere Arten, besonders in den künstlichen Auf-

güssen untereinander. Da nun alle die Eigenschaft haben, sieh in

ihrem reifern Alter durch seitwärts gehende kurze Anastomosen zu

verbinden, so entsteht dadurch ein sehr dichtes Geflecht, welches

die aufsteigenden Luitbläschcn nur mit Mühe, und oft gar nicht zu

durchdringen vermögen. Dazu kömmt noch, dals bey diefen Con-

fcrven vielfaltig sich eine Ulve in grofscr Menge einfindet, welche

die noch etwa vorhandenen Zwischenräumchen ausfüllt, und das

Ganze allmählig in eine undurchdringliche W^atte verwandelt, die

von den aufwärts dringenden Luftbläschen blasig, und über den

W^asserspiegcl hervorgehoben wird, wo sie dann in dem unnatür-

lichen Elemente, der atmosphärischen Luft, allmählig ihre schöne

grüne Farbe verliert, und, wenigstens stellenweise, in ein schmu-

ziges Gelb verbleicht. Eine Menge Aufgufsthierchcn linden sich in

diesem Geflechte ein, unter welchen das berühmt gewordene ilä-

' <!cr-



lO

dertliierchen nicht das seltenste ist; sogar Naiden kamen mir vor,

nicht etwa in Conferveuhaufenj welche ich aus Gräben und Was-
serbecken geholt hätte, sondern in Aufgüssen, die mit reinem Quell-

wasser bereitet waren.

Ich werde Gelegenheit haben, über diese Materie, die ich

für diejenige halte, welche Pristley und Senebier vorzüglich

vor Augen hatten, noch umständlicher zu reden 3 zur gegenwärtigen

xlbsicht reicht schon die gegebene Erklärung hin. Ich werde sie

in der Folge immer die fddige grüne Materie, oder Conferva bul-

losa nennen, zum Unterschiede von derjenigen, welche Ingen-

housz vorzüglich bearbeitet hat, und welche Lepra (Lepraria) in-

fusionum ist , die ich in Usteri's Annalen der Botanik "+) be-

schrieben habe.

Dpey Dinge kommen nuiv. vorzüglich zu erörtern : I. ob die

beydcrley grünen Materien, welche ich angeführet habe, wirklich

verschiedene Arten seyenj II. ob die Gründe, welche man für ihre

thierische Natur anführt, das auch beweisen, was man will, und

ob sich darthun lasse, dafs sie Pflanzen sej-en. III. Soll mich die

Fräse beschäftigen . ob diese Materien nach Art anderer organischen

Substanzen aus präformirten Keimen , oder aus der Zersetzung an-

derer organischer Körper gebildet werden. Zufrieden , wenn ich

diese Fragen gelöset habe, und, um den Gegenstand dieser Ab-

handlung nicht zu überladen, verspare ich mir dasjenige, was ich

etwa über verschiedene hier vorkommende Organismen zu sagen

hätte, auf eine andere Abhandlung.

Ehe ich aber an die Lösung obiger Fragen selbst komme,

mufs ich noch ein Wort über das vorzügliche Vermögen sagen,

welches

24) K. Stück. S. 4.



wclghes diese beyden Substanzen besitzen, reine Luft abzusondern.

Ich finilc CS nicht ausserordcntlicli. Dafs die eine und die andere,

im Wasser dem Sonnenlichte ausgesetzt, Oxjgen ausatlimct, das

bal)en sie mit allen grünen Pflanzcnthcilen gemein. Dafs diese Aus-

athmung bey ihnen in grölserm Maafse , als bey einem andern

Pflanzenkörper von gleichem Gewichte, vor sich geht, kömmt blofs

von der ausserordentlichen Kleinheit ihrer Körper, verbunden mit

ihrer zahllosen Menge, her. Manwcifsja, dafs alle Abrlampfungcn,

also auch die der Luft, unter iibrifrcns gleichen Ifmstpndcn, im

zusammengesetzten Verhältnisse der Oberflächen, und umgekehrt der

Dicken der abdampfenden Substanzen seyen, und in eben dem

Verhältnisse geht auch ganz gewifs die Einsaugiing des kohlensnuren

Gases aus dem Wasser bey ihnen vor. Aber nun zur Sache

!

L Dafs Pristley und Senebier eine andere Materie bey

ihren Untersuchungen gebraucht haben, als Ingenhousz, indem

jene sie fädig beschreiben, dieser sie körnerig angiebt, das darf

wohl keinem Zweilei unterliegen. Beydcrley Materien kommen in

der That in den Aufgüssen vor. Aber geht nicht etwa die eine

dieser Materien in die andere über? Verhalten sie sich nicht etwa

gegen einander, wie die Pulverarien nach Sprengel »5) zu den

Parmelicn? Ist nicht etwa meine Lepruria infusiorium nur der erste

Anflug der Conferva bullosa, wie es wirklich Linne's Byssus ve-

lutlna theils von Conferva velutina 2^), theils von Conferva crispa-

bilis 27) ist? Das sind eigentlich die Fragen, Y>elche ich jetzt bä^

antworten soll.

Im Frühlinge des Jahrs 1791 liefs ich einige W^eidenzweige

in einem Glase mit Quellwasser wachsen. Das W asser ward nach

einiger

ih) Anleit. z. Kennt, der Gew. III. 3o5.

ib) Spreng, ilor. Hai. n. i43o.

i'jj Mohr in.Sclirotl. Journ. 1801. II. B. S. 473.
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einiger Zeit grünlich; es setzten sich an den Boden des Glases^ an

seine Wände, an die Wurzeln, welche die Zweige getrieben hat-

ten, grüne Flecken an, welche nach und nach an Umfang zunah-

men, aus einer körnerigen Materie bestanden, und endlich in Häute

übergiengen, welche ihren körnerigen Ursprung nicht verläugneten,

dabey Luft abgaben, durch deren Hilfe sie auch wechselweise, wenn
sie einmal Ton der Stelle, an welcher sie safsen, losgegangen wa-

ren, in die Höhe kamen, und wieder niederfielen. Ich erkannte

sie für einen L in n Mischen Byssus aus der staubähnlichen Arten-

familie, die ich von der haarförmigen ganz trennen zu müssen

glaubte, und mit dem Gattungsnamen Lepra bezeichnete , den man
heut zu Tage besser durch Lepraria ausdrückt. Sie gab mir Gele-

genheit zu einer kurzen Abhandlung, welche Dr. Usteri in seine

Annalen der Botanik ^^) einrückte. Ich bezeichnete sie dort durch:

h, viridis glomerata, in pelliculam continuam punctatam

concresccns.

Es ist kein Zweifel, dafs diese Leprarie diejenige grüne

Materie sey , mit welcher Ingcnhousz seine Beobachtungen

gröfstentheils angestellet hat. Man darf nur seine Abliandlung le-

sen , um sich davon zu überzeugen. Er beschreibt seine grüne Ma-

terie völlig so, wie ich meine Lejirarie, und nennt sie iniaicr kör-

nig. Auch Pristley scheint in altern Zeiten diese Art von grüner

Materie bearbeitet zu haben, weil sie Förster für Byssus bo-

tryoides L. halten konnte j aber dieser Byssus kömmt sonst niemals

in tropfbarem Wasser vor , sondern lediglich an feuchter Erde , und

vrohl auch an den Mauern nahe an der Erde; und auch diese bei-

den werden jetzt als so viefe Arten unterschieden.

Wäre

s8) IX. St. S. 4- ff-



' ~ »3

Wäre nun Lepraria infusionum nur oinc jungo Conferva

bullosa, so müfsten die körnerigen Ansammlungen, aus welchen sie

besteht, nach und nach l'üdig erscheinen, wie sie älter werden.

Allein das geschah nicht, wie mich mikroskopische Beobachtungen

unmittelbar lehrten. Weil aber damals meine Bemerkungen über

die Aufgufs - Leprarie nur ungesuchte Ausbeute eines Versuches

war, den ich in ganz andern Absichten angestellt hatte, so wieder-

holte ich im J. 1809 diesen Versuch neuerdings, und änderte ihn

manchfaltig ab, wie es mir dienlich schien, um die verschiedenen

Fragen zu beantworten, welche ich an mich selber that.

Zuerst wiederholte ich den Versuch von 1791 genau. Ich

setzte den -z^. März in ein offenes Blumcnglas, welches mit zuge-

leitetem QuclUvasscr gefüllt war, einige Weidenzweige. Den 26.

zeigte mir mein Suchglas einige kleine Ansammlungen von höchst

feinen Schimmelfäden, über deren weitere Geschichte später geredet

werden sollj mitunter erschienen auch ein Paar Arten von Aufgufs-

thicrcl.en, die sehr klein und undeutlich waren. Erst am 16. April

war das Wasser grünlich geworden , und auch das war blofscr

Wiederschein : denn nur am Boden hatte sich körnige grüne Mate-

rie angelegt, welche die folgenden Tage an Menge langsam zu-

nahm, so dafs bis an den 33. April der ganze Boden davon sehr

dünn überzogen war, wefswegen auch ihre Farbe sehr bleich er-

schien; doch war sie rundum in dem kreisförmigen Winkel, wel-

chen die Wände des kegelförmigen Glases mit dem convexen Boden

machten, sehr satt apfelgrün. Den 37. hatten auch die Wände an-

gefangen, sich mit sehr kleinen lieblich grünen Makeln zu überzie-

hen, die anfänglich ohne Suchglas kaum zu sehen waren, die Form

eines aus freyer Hand übel gezeichneten Kreises hatten, und in ih-

rem Umfange satter grün zu seyn schienen, als gegen die Mitte

hin. Sie bestanden, mit einem stark vergröfsernden Suchglasc an-

gesehen, aus lauter kleinen grünen Körnerchen. Auch die verwe-

sotcn Schimmelreste und andere Unreinigkeiten, welche zum Theil

von
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von der aufgelöseten Oberhaut der Zweige entstanden waren, be-

schlugen mit dieser grünen Materie.

Weil sie sich aber riel zu langsam gestaltete, so rechnete

ich diesen Umstand den Weidenzweigen zur Last, die durch ihren

starken Wurzeltrieb den Nahrungsstofl" zu mächtig aus dem Wasser

an sich zu ziehen schienen, nahm daher den ii. May diese Zweige

heraus, und gofs frisches Wasser aus derselben Quelle zu. Aber

auch im frcycn Wasser konnte ich weder die nächst folgcmlcn Tage,

noch lange darnach etwas fädiges wahrnehmen. Auch die grüne

Materie, welche sich nach und nach am Boden und an den ^Yänden

des Glases ziemlich häufte, gab sich mir in den herausgenommenen

Tropfen nicht zu erkennen. Den i. Junius brachte ich ein sehr gu-

tes zusammengesetztes 3Iikroskop so an, dafs ich die grünen Flecken

an den Wänden des Glases beobachten konnte , ohne sie auch nur

zu berühren. Ich mochte so viele dieser Flecken durchsuchen, als

ich wollte) überall war nur körnerige Materie da.

Die Beobachtungen hatten also über zwey Monathe gedauert,

ohne dafs die körnerige grüne Materie in eine fädige übergegangen

wäre. Aber noch yiel früher, schon den 13. März, setzte ich in

einem farbelosen, rollkommen hellen Glase reines Wasser aus der-

selben Quelle, welches i( h jedoch mit aufgehund nem Papiere ver-

schlossen hatte, an das Fenster. Bis den 17. April war schlechter-

dings nichts wahrzunehmen, was auf grüne Materie, auf Schimmc'»

Oller auf Aufgufsthierchen Bezug hätte haben können. An diesem

Tat'e aber entdeckte ich endlich am Boden des Glases ein Paar
o

ganz kleine Flecken von grüner Ffirbe, die aber nur mit Hilfe einer

Glaslinse zu sehen waren. Ein vortreffliches Suchglas, das ich nun

anwandte, entdeckte mir, dafs sie aus lauter Körnern zusammen ge-

setzt seyen. Bis aiif den 10. May hatten diese kleinen Flecken an

Gröfse nicht nur nicht zugenommen, sondern sie waren sogar aus-

geLleiclit, imd hatten, ihre ganze Farbe verlohrenj nur die Körner

blic-



blieben zurück. So blieb die Sacbj bis tuai iß. May, ohne dafs

ich irgend etwas Organisches zu entdecken vermo'jUte , so viele

Tropfen ich auch' in den Brennpunkt meines Miliroskopcs brachte.

Ich nahm also den Verband weg, und stellte das Glas oifen an das

Fenster, worauf ich den 28- May, nachdem ich, wegen starker

Ausdünstung, ein paarmal frisches Wasser aus derselben Quelle zu-

gegossen hatte, die allerkleinste Monade ^9) in ziemlicher Menge

fand, und zween Tage hernach auch einen grünlichen Schein am

Boden des Glases wahrnahm, welches, wie mich mein rortreflliches

Sucliglas lehrte, von zerstreuten, ziemlich zahlreichen grünen Kör-

nern herrührte', was auch das ausammengesetzte Mikroskop bestä-

tigte.

Zwar gab diese letzte Reihe Ton Beobachtungen eigentlich

gar kein Resultat zu meinem Zwecke} sie bestätigte nur eine Wahr-

nehmung, die schon Pristley gemacht hat, und Ingenhousz
wenigstens nicht widerspricht ^°), dafs die Erzeugung der grünen

Materie in ganz reinem Wasser viel langsamer vor sich gehe, als

in solchem, worin organische Substanzen verwesen. Aber das fand

ich bey allen meinen Versuchen, die ich jemals gemacht habe,

nicht bestätiget, dafs das Wasser, ehe es grünlich wird, vorher

einen röthlichen Schein annehme. Auch Treviranus hatte diese

Erscheinung nur einmal, und nur in einem besondern Falle 3'). So

viel gieng aber doch aus dieser Reihe von Beobachtungen gleich-

falls hervor, dafs die körnerige Materie sich auch in einer beträcht-

lichen Zeit nicht in die fadige verwandle.

Versuche mit Regenwasser und mit destillirtem Wasser an-

zustellen unterliefs ich. Dafs sich in diesen Wassern die grüne

Ma-

29) Faun. boic. n. a8o4. ,

30) Ingenliousz vcrm, Schrift. II. S. 161.

3i) Biol. U. 3.;».
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Blaterie nur kümmerlich erzeuge, haben Pristley 32) und Ingen-
housz^S) durch Versuche dargethanj Iiigenhousz hat sogar ein

Wasser, welches er durch zwo oder drey Stunden kochen liefs,

über anderthalb Jahre an der Sonne aufbewahrt, ohne dafs die

grüne Materie hervor gekommen wäre. Sie erzeugte sich nur,

nachdem ein Stück Fisch oder Fleisch hinzugethan worden war ^4).

Ohne eine Menge anderer Versuche anzuführen , die weiter

nichts als Wiederholungen der bereits erzählten Erscheinungen ga-

ben, merke ich noch an, dafs sich die körnerige grüne Materie

niemals im Wasser selbst schwimmend erhielt, wen» das nicht los-

gegangene Häute derselben waren ; allemal kam sie nur wie ein

Niederschlag an den untergetauchten festen Körpern, oder an den

mit Wasser treibenden Unreinigkeiten vor. Allerdings hatte alles

Wasser , welches ich aus einem solchen Gefäfse in ein reines farbe-

loses Glas herüber gofs, eine grünliche Farbe 3 aber das zusammen-

gesetzte Mikroskop wies mir deutlich, dafs nicht das Wasser mit

dieser Farbe tingirt sej , sondern dafs sie blofs von den darin

schwimmenden oder vielmehr mechanisch aufgehenkten und schwe-

benden festen Atomen, welche sich deutlich als Staubtheilchen, oder

kleine Reste zerstörter organischer Körper auswiesen , reflectirt

werde. Die Zwischenräume dieser Atomen, welche sich im heraus-

genommenen Tropfen wegen der starken Anziehungskraft des Gl^es

bald zu Boden setzten, blieben vollkommen wasserhell und farbelos.

Eine andere Erscheinung, welche ebenfalls in allen angestell-

ten Versuchen vorkam, war, dafs die in die Aufgüsse versenkten

Talk-

32J Treviran. Biol. IT. 299.

33>Verm. Schritt. II. B. 173.

34j Der Fisch köntnit aus dem "VVasscr, und das Fleisch wird vor dem Gebrauche

jjewasclien.
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Talliblätlchcn «ucrst, und meistens sehr bald, mit einer körnerigen

Materie beschliigcn, welche meistens wcifslicli, zuweilen mehr oder

weniger halbdurchscheinig war} und dafs es eben diese Körner wa-

ren, welche sich in der Folge grün färbten. Auch an den Wänden

der Gläser waren allemal die ersten Niederschläge, welche sich vor

Färbung des Wassers anlegten, weifslich und körnerig.

Ueber die Natur dieser Körner glaube ich durch Meerwas-

ser, welches ich in einer farbclosen Flasche aus dem grofsen Ganul

zu Venedig geschöpft, und mit nach Landshut gebracht hatte,

Aufschlüsse erhalten zu haben. Diese Flasche stand den ganzen

Winter und Frühling wohlverstopft am Fenster. Frühzeitig entstan-

den an der Innenseite, welche der Sonne zugekehrt war, grofsc

weifsliche Flecken, welche sich unter dem Suchglase und dem Mi-

kroskope als körncrig bewiesen. Sie wuchsen nach und nach in

eine Haut zusammen, die sich zum Theile aucii wohl ablösete, und

zu Boden sank. Aber diese Flecken erreichten noch vor Ende des

Winters ihre vollkommene Gröfse, und nahmen von derselben Zeit

an nicht mehr zu , änderten auch den ganzen Sommer hindurch

weder Farbe noch Gestalt.

Aus allem dem scheint sehr deutlich hervor zu gehen, dafs

nicht alles, was man an der grünen Materie sieht, sie selbst sey.

Den Körper macht todte lAiatcric aus, die thcils erdiger Natur ist,

theils aus den im Wasser höchst fein vertheilten schleimigen Be-

standtheilen der verweseten Pflanzen und thierischen Substanzen

besteht. Diese erdigen Theile müssen nothw endig nach der Be-

schaffenheit der Gegenden, in welchen die Versuche angestellt wer-

den, verschieden, bald kalkartig, bald thonig, aber allemal höchst

fein seyn, weil sie entweder im Wasser wirklich aufgelöst, oder

doch, obgleich nur mechanisch, so fein vertheilt sind, dafs die

Dm-chsichtigkeit desselben nicht gemindert wird.

3 Dieses



i8

Dieses crlicllt noch deutlicher aus BeabaclUungen, die ich

mit der fädigen grünen Materie angestellt habe. Jedermann weis,

dafs diese Substanz, wie sie in stillen Bächen, Teichen und Was-
serbecken Torkömmt, bey aller Schlüpfrigkeit, welche ihr oft eigen

ist, gleichwohl rauh anzufühlen, und dafs diese Rauhheit oft be-

trächtlich sey. Deutlicher ward mir aber alles diefs in einer Schale,

in welcher ich Salvinia natans den Winter hindurch in Quellwas-

ser Tcgetiren liefs. Die fädige grüne Materie erzeugte sich hier in

grofser Menge, klebte fest an den Boden und an die Wände des

Glases, gab sich aber vielfältig los, und erschien dann in der Form
einer Ulve oder Tremelle, welche auf den ersten Anblick Stücken

des Nostocs glich; diese Stücke nahmen eine schmuzig blafsgrüne

Farbe an , welche aber stark mit einer andern sattgrünen ( der ei-

gentlichen fädigen Substanz) durchzogen waren. Besah man diese

Massen mit einem Suchglase , so fand man ihre Ränder und Ecken

mit einer unreinweifsen erdigen Substanz beschlagen, welche an den

Wänden der Schale noch sichtbarer ward, indem sie dort vielfaltig

über den Wasserspiegel herauf efflorescirte (wie die anschiessenden

Salze über ihr Auflösungsmittel), und endlich beym Abtrocknen in

ein schmuziges Braun übergieng, was vom anhängenden Schleime

herrührte. Farbe, Gefühl, und das Aufbrausen mit allen Säuren

bewies, dafs diese erdige Substanz Kalkerde sey, welche in der

ganzen Gegend um Landshut die vorwaltende Erdart ist.

Durchaus aber gaben mir alle diejenigen Aufgüsse, in wel-

chen die fädige grüne Materie vorkam, diese Substanz allemal nach

wenigen Tagen, und in grofser Menge. Zwar kamen mir Fälle vor,

in welchen nebst der körnerigen grünen Materie auch einzelne Fä-

den der fädigen entstanden; aber diese Fäden wuchsen nicht nur

nicht weiter , sondern verbleichten , und starben sichtbar ab , wäh-

rend sich die körnerige Substanz stark vermehrte , und schön grün

war.

Alles
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Alles ist also daftir, und nichts ist dawider, dafs die bcyder-

ley grünen IVIatericn zwo ganz verscliiedcnc Substanzen sejcn, und

nicht etwa die körncrige als ein blol'ser Anllug der fädigen betrach-

tet werden könne. Wem bekannt ist, wie schnell, und in welcher

Menge sich die letztere an Orten erzeuge, welche der Sonne aus-

gesetzt sind, wird aus den langen Zeiten, binnen welchen in den

erzählten Versuchen keine erschienen ist, ohne Bedenken schlies-

scn, dafs bey diesen Versuchen entweder die Fruchtkeirae fehlten,

oder die Umstände sonst für ihre Erzeugung nicht günstig waren,

die es gleichwohl für die Erzeugung der körnerigen waren , welche

aber niemals fädig wird, auch, Avenn man ihre Käute zerreifst, nicht

fädig erscheint. Wenn daher Ingen housz seine grüne Materie

aus dem Körnerigen in das Fädige übergehen sah, so schlichen sich

da Bcobachtungsfehler ein, welclien nachzuspüren die I^Iühe nicht

lohnen würde ^^). Wahrscheinlich ist es wohl, dafs in dem immer

nachgefüllten Wasser sich endlich auch hinzugekommene Frucht-

keime der fadigcn Materie entwickeln; wahrscheinlich ist es sogar,

dafs sich in allem Wasser die Fruchtkeime der einen und der an-

dern befinden, die sich dann wohl auch beyde entwickeln, sobald

nur die Umstände günstig sind; aber dann ist es ein Nebeneinander-

seyn

35) Von Ingenli ous7,'s Abhandlung über die grüne Waterle liann min ^volil mit

vollem Hccbte das ürtlicil füllen, welches O. F. HI ii II er über Linne-s Ab-

liandlung von der unsichtbaren (infusoriscbcn) "Welt ausgesprochen hat: Lin-

Ttaeus dissertationetn de mundo invisibili scripsit , iji quo pere^rinns fttit. Itogen-

faousz hat in der Katurlehre entschiedene Verdienste, und war sinnreich in

Anstellung physikalischer Versuche; aber in der Naturgeschichte fehlten ihm

selbst die ersten Elemente. Aus dieser Ursache wirft er in seiner langen Ab-

handlung über die grüne Materie alles untereinander; Thiere aller Art, Pflan-

Bcn aller Art kommen in dieses wunderliche Gemisch, das er grüne Materie,

wie Liuiie das Seinige, Chaos infusorium nannte, was auch beydes ist. Gleich-

wohl baut man in unsern Tagen auf dieses Chaos von verworrenen BcgrilTen

aus maui;el'niften Beobachtungen ein System der ganzen organischen Welt und
ihrer Entstehung und Fortbildung.

3*



seyn der beydeu Materien, keine EiitwickelBng der einen aus der

andern.

Ueberhaupt ist die fädige grüne Materie, ich wiederhole es,

nichts weniger als eine einfache Substanz, sondern ein Gemengsei

Ton vielen, und ihre verschiedenen ergänzenden Theile sind nicht

allemal von einerley Art. Aber es ist hier noch kein schicklicher

Ort, die Gemengtheile derselben anzugeben. Das allein darf ich

hier sagen, dafs Conferva bullosa L. (welches eben die fädige grüne

Materie ist) aus dem Sj^stem gänzlich ausgestrichen werden müsse,

indem sie nichts weniger als Art, sondern ein Aggregat verschiede-

ner Dinge ist, bey welchem selbst der fädige Theil nicht immer und

in allen Aufgüssen derselbige ist.

II. Welchem Naturreiche gehört nun die grüne Materie der

Physiker an? Ehe ich weiter gehe, merke ich im Allgemeinen an,

der Mensch habe nach einer guten Logik keinen Grund, mehr als

zwcy ihm untergeordnete organische Naturreiche anzunehmen , Pflan-

zen nämlich, das ist, organisirte Materie, und Thicre, das ist, be-

seelte Organismen. Nur die Verbindung eines geistigen Wesens,

das da wahrnimmt , ui^d will , unterscheidet das Thier von der

Pflanze. Nicht im Unterschiede des Körperbaues, nicht in chemi-

,

sehen Eigenschaften, mit Einem Worte, in nichts, was matericl ist,

kann dieser Unterschied gegründet seyn, was man immer dagegen

gesagt hat, widerspricht die Natur, ist Phantasiespiel, oder dieselbe

logische Sünde, welche die Schule einen Circiilus vitiosus, oder

eine Petitio principii nannte. Es giebt kein Mittelding zwischen

Beseeltseyn und Nichtbeseeltseyn, keine Phytozoen oder Zoophyten,

sondern blofs Thiere und Pflanzen, und kann keine geben. Nun
zur Sache!

Man hat die grüne Materie zum Thier gemacht ; man hat ge-

sagt, sie sey in ihrem Entstehen Thiere, werde im Verlaufe des

Lebens
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Lebens Pflanze, vmd im ausgewachsenen Zustande wieder Thiere.

Ich weis wohl, dafs ich hier mit vieler Sprachuniiclitiglieit rt-dej

aber was kann ich dafür, wenn ich gezwungen bin, eine Ideen-

unrichtigkeit auszudrücken, die noch gröi'ser ist?

Ingenhousz sah die körnerige grüne Materie bey ihrem

Entstehen oder in ihrer Jugend unbeMCgh'ch. Er sah aber zugleich

andere Körperchen , diesen Körnern ganz ähnlich , in einer mehr

oder weniger lebhaften Bewegung, und folgerte daraus, beyderley

Körperchen seyen von einerley Natur, nur seyen jene im Schleime

der grünen Materie verstrickt (welcher Schleim aber zu dieser Zeit

noch nicht vorhanden ist), imd darum unbeweglich 36). Hier

möchte wohl der berühmte Mann ein wenig zu hastig gefolgert ha-

ben. Ein Kurzsichtiger sieht im Saume eines Waldes einige Men-

schen oder Thiere hin und wieder gehen , ohne sie deutlich von

den Bäumen zu unterscheiden, und folgert daraus, er sehe eine

gelagerte Armee, oder eine ungeheure Heerde. Vor dem Mikros-

kope sind wir alle kurzsicnüg, besonders wenn von so kleinen

Gegenständen, als die Ingenhousz 'Ischen Körner sind, die

Rede ist.

In der alten fädigen grünen Materie will er bewegliche Fa-

sern gesehen haben. Man höre seine Worte ^y)

:

»', Auf Wasserflächen, wo die grüne Materie schon vorhanden

ist, trifft man oft schwimmende Massen dieses Grüns an, die von

darin eingeschlossenen Luftbiäschen aufgeblähet sind. In solchen

schleimigen Massen ist es, wo man die beweglichen Fasern am
dcutüchsten sieht. Manchesmal bemerkt man an ihnen sogar eine

wurm-

36) Vermischte Schrift. II. B. S. 146.

37) Daselbst S. i53.
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wurmförmige Bewegung, die sich von einem Ende der Faser bis

zum andern fortpflanzet, und einer peristaltischen Bewegung ähn-

lich ist.

"

Das ist alles ganz richtig. Ich hatte eben ein Gcfäfs voll

dieser fädigen grünen Materie, wie sie Ingenhousz empfiehlt,

und sah alles , wie er ; die Bewegungen waren täuschend , ich läugne

es nicht ^ allein ich machte diese angeblich thierischen Bewegungen

auf eine Art, und noch dazu sehr glücklich nach, welche die ganze

Beobachtung ins Lächerliche versetzt. Ich liäramte mir auf der

Stelle die Haare aus , that den dadurch erhaheneu Haarfilz auf einen

flachen Teller in etwas Wasser, und sah nun an weiland meinen

Haaren dieselben Bewegungen im Grofsen und mit freyen Augen,

welche man in der grünen Materie nur durch das Mikroskop sieht.

In der grünen Materie sah ich sogar noch mehr, als Ingen houszj
ihre Fäden schienen manchmal sogar eine fortschreitende Bewegung
zu haben, rückten wirklich vor, und machten dabey allerley

Schwenkungen.

Um hier die Mechanik einzusehen, mufs man wissen, dafs

Ingenhousz (und in diesem Falle auch ich) die Fäden auf einem

Flanglase in einem Wassertropfen beobachtete. Kimmt man aber

statt dessen ein Uhrglas, und giefst so viel Wasser zu, dafs der

gröfste Theil der Fäden mit demselben bedeckt ist, so hat man
beyde Erscheinungen bej'sammen: alles, was ganz mit Wasser be-

deckt ist, bleibt ruhig und unbewegt 5 aber diejenigen Fäden, wel-

che über den Wasserspiegel hervorragen , sind in Bewegung. Alle

diese Bewegungen werden also von keinem innern Frincip, sondern

blofs von äufsern Ursachen, dem abrinnenden oder vertrocknenden

Wasser, der aufgehobenen Anziehung u. s. w. hervor gebracht, sind

also so wenig thierisch, als die Bewegungen des Taubhabers, oder

der Darmsaiten.

Ganz
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Ganz etwas anderes ist das, was Ingen liousz von den

wclfsen Fäden sagt. Aber man mufs zwcyerley weifse Fäden unter-

scheiden: die einen erscheinen unter dem Mikroskope als deutliche,

an beyden Enden abgestutzte Röhren, sind nichts weiter, als aus»

geleerte Stücke der Conferyen, und haben gar keine Bewegung,

als welche ihnen mechanische Einwirkungen erthcilenj die andern

sind höchstfeine strichförmige Körper, die allerdings in alter grüner

Materie von beyden Arten sehr häufig vorkommen j unter meinem

Mikroskope zeigen sie sich meistens in einer Länge von 3'", bey

einer Dicke wie der feinste Strich an mathematischen Instrumenten,

der noch mit freyen Augen gesehen werden kann 5 und diese sind

M ü 1 1 e r ' s Vibrio Bacillus 38j ; oder sie kommen auch bey einer

scheinbaren Länge von etwa 2" und darüber vor, sind dann aller-

dings etwas dicker, aber kaum um das Doppelte der vorigen Dicke

j

diese sind mein Vibrio Filaria ^^)) beyderley allerdings wahre

Thiere j aber wer wird sagen , die grüne Materie habe sich in sie

verwandelt? Wann sie erscheinen, dann sind die Busenthierchen

und einige Trichoden schon eher erschienen, imd das Häderthier-

chen ist wenigstens ihr beständiger Begleiter, oft auch ihr Vorläu-

fer. Wer kann die Art zu schliefsen billigen: Hoc post hoc, ergo

ex hoc? Wenn dieses Argument gilt, so verwandelt sich auch die

Eiche in Gallwespen und Knoppernwespen, und ein Stück Fleisch

in Fliegen,o

Aber Dr. Johann Andreas Scherer 4o)j und Girod-
Ghantrans 4>) sahen doch grüne Fäden, also wohl ungezweifelte

Conferven, Bewegungen machen, welche schlechterdings ein inneres

Prin-

38) Auimal. infus, p. 45. Tab. 6. fig. 3.

39) Faun. boic. n. aOSa. und Briefe an Nau S. 869. Tab. i. fig. 8.

40) Jacquin Collect. I. 171 — i85.

4«) ßecherches chjmi(iues et microscopiqxies tur Ics Confcrves etc. Paris, 1802, 4to.
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Princip vcrriothcn , und Ton keiner mechanischen Einvfirkung her-

rühren konnten. Conf'crvcn? Dafür werden sie allerdings von die-

sen Schriflslcllern gchahcn , aber waren es nicht, sondern Oscilla-

toricn, wahre Thicrc, obgleich vielleicht noch einfacher, als die

Confervcn. Wie schlecht mufs ein Rechtshandel bestellt seyn, für

welchen man Zeugen anführt, die die Gegenstände nicht kennen,

worüber sie aussagen!

Bedeutender ist die Beobachtung, welche Gottfr. Reinh.

Trcriranus gemacht hat. Es hatten sich ihm an den Wänden
eines Glases Klümpchen der grünen "Materie gebildet j nie aber

safsen sie an der dem Sonnenlichte entgegengesetzten Seite. Er

gab verschiedentlich dem Glase eine andere Stellung, um zu sehen,

ob dieser Umstand nicht zufällig wäre; aber immer fand er, dafs

sich nach einiger Zeit die grüne Materie von der beleuchteten Seite

rtuch der dunklem begeben habe 4*). Er folgert aus dieser Er-

scheinung, dafs Klümpchen, welche sich von der unbeqiiemen Stelle

wegbegeben, doch wohl Thicre seyn müfstcn, und es scheint in

der That, man könne gegen diesen Beweis nichts einwenden. Nur

Eine Bedenklichkeit bleibt über, ob diese Fortbewegung willkühr-

lich gewesen sey, und ob dieselben kleinen JMassen , welche sich

von der Einen Stelle wegbegaben, die neue Colonie stifteten.

Trcriranus sagt nicht, von welcher Art seine grüne Ma-

terie gewesen sey. Mir schien es nicht, dafs es die fadige könne

gewesen seyn: denn diejenige, welche ich seit dem Ende des Oc-

tobers ißoO bis in den Junius iQog in einer Schale von Porzellan

aufbewahrte, stand die ganze Zeit hindurch in derselben Stellung

am Fenster, und war durcliaiis an Boden und "Wänden allenthalben

und ohne Unterschied gleich häufig, gleich lebhaft. Ich hatte also

Ver-

40 Biol, II. B. S. 340.



Verdacht, dafs er die körnerige Art vor sich gehabt habe, gofs

daher aus dem Blumenglase , in welchem ich Weidenzweige hatte

Hachsen lassen, einen Theil des grünen Walsers in einen niedem

üayanccnen cj lindrischen Becher mit flachem Boden herüber, und
bezclcJinete zugleich einen grünen Flecken, noch mit \A;jsscr Le-

dcclit, am Glase mit einer Liniassong Ton Dinten-'trlchen an der

Ausscnseite. Ich mochte aber das Glas in eine Stellung briiijrcn,

in welche ich wollte, der Flecken wich nicht von der Stelle.

Im Becher -viollten sich an den Wänden keine Klümpchen

bilden } aber der flache Boden bedeckte sich mit einem Grün , das

ImmL-r satter w£ird , weil es immer dichter ward. liier war es nun,

wo sich mir das Gcheimnifs entdeckte. Ich bemerkte nach einiger

Zeit an diesem Boden rerschiedene fast kreisförmige Stellen von

allcrley Gröl&en, m eiche ganz weifs (die Farbe des Bechers), und
ohne alle grüne Materie waren. Ich rermuthete bald, hier müfsten

Luitblasen gesessen haben, und zersprungen se^Ti. INoch fand ich

eine sehr kleine ; durch gelindes* Schütteln brachte ich sie zum
Platzen, und ihre Stelle war mit einer rerhältnifsmäfsigcn weifsen

lireiilläche bezeichnet. So ward also der fürchterlichste Beweis für

die Ihierheit der grünen Materie durch eine Luftblase vernichtet!

Ueberall habe ich die Bemerkung gemacht , dafs die eine

und die andere giüne ."klatcrie vorzüglich gerne den Boden der Ge-
fäße , in welchen sie wächst, überkleide. Sie thut das in Gefäfsen,

deren Boden siclr in einer sehr oflrien Krumnilinie m die Wände
Terliert, wie in niedrigen Schalen und Tassen, so gleichförmig,

dafs man nirgends einen Unterschied an ihrer Menge wahrnimmt.
Wenn aber die Wände mit dem Boden einen rechten ^Vinliel ma-
chen, wie in cjlindrischen Bechern, oder mittels einer sehr stark

gebogenen lirummlinie in den Boden übergehen, wie in c}lindri-

fechcn oder kegelförmigen Gläsern mit eingedrücktem Boden, dann
«uumelt feie bich Torzügiich iu den Winkeln, welche dadurch ent-

4 stehen, •
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stellen, folgt also den Gesetzen der Anziehung, hat also keine

Willkühr, und ist kein Tiiier.

Kaum Tcrdient das eine Widerlegung, was Ingenhousz-
Im fünften Abschnitte seiner Abhandlung über die grüne Materie 43)

sagt. Er sah die blasige Wasserseide sich mechanisch bewegen,

sah in allen Altern derselben einige Aiifgufsthierchen in demselben

Wasser herumtreiben, sah in anderm Gewässer andere Aufgufs-

thicrchen von grüner Farbe, sah endlich die beyden grünen Mate-

rien, von welchen wir bisher g:?redet haben, reine Luft geben, und

meint nun erwiesen zu haben, dafs alle diese verschiedenen Wesen

einerley Substanz scyen, dafs diese Substanz zum Thiefreiche ge-

höre, und in allen diesen Formen, wenn sie nur grün sind, das

grüne Schwanzthierchen der stinkenden Aufgüsse nicht ausgenom-

men, reine Luft gebe. Ich enthalte mich eine Parallele dieser an-

gehäuften irrigen Vernunftschlüsse hicher zu setzen} sie fallen schon

für sich so sehr auf, dafs man es kaum glauben wird, sie seyen

wirklich aus der Feder dieses berühmten Mannes geflossen.

Es thut mir leid, dafs ich hier eine so starke Blöfsc des

grofsen Mannes aufdecken mufste. Aber Verschwiegenheit ist Hoch-

verrath an der Wissenschaft 3 ein so grofses Ansehen verführt Un-

bedachtsame
5

phantasievolle Köpfe mifsbrauchen es, um die ge-

sammte ^Naturgeschichte in eine Mähre zu verwandeln, die selbst

Kinder nicht glauben möchten.

Auch die Chemie beweiset nichts für die Thierheit dieser

Substanz , selbst wenn man annehmen wollte , was man in einer

guten Logik nicht kann, dafs ihr Ausspruch über die Thierheit ir-

gend eines Körpers competent sej: denn ist man wohl im Stand«,

bey

43; a. a. O. S. 169. ff.



bey cicr clirinisclipn Zerlegung rliescr Substanz die Tawsende von

Millionen Aufgufstliierchtn allrr Art, welche sich in demselben

AVasscr mit ihr und an ilir befir.den, zu entfernen? Oder urthcilt

nian conscqucnt , 'wenn man dafür hält, dafs die Myriaden dieser

Wesen, wahrer Tliicre, keinen Einflufs auf die chemischen Educte

haben sollen?

111. Die grüne Materie der Aufgüsse gehört also nicht zum

Thierrcichej alle Bei/ieise, die man dafür vorgebracht hat, sind

vernichtet. Unterdessen ist es darum noch nicht e^^vicscn, dafs

sie zum Pflanzenreiche gehöre. Es gab eine Zeit, zu Mclcher sie

Pristley !ür unorganisirt hielt, und wir haben bereits gesehen,

dafs er in Hinsicht der körnerigen Art sowohl, als selbst der fädi-

gen, nicht ganz Unrecht hatte.

Inzwischen ist die fädige Art ein deutliches Aggregat unge-

zweifelter Conferven, vermengt mit einer deutlich und rcgelmäfsig

organisirten gallertigen Substanz. Kein Botanist hann sie verkennen,

so bald er sie sieht. Es ist wahr, wir sind über die Fortpflanzung

der Conferven nicht ganz im Reinen; man hielt sonst die Körner,

<» von welchen sie vollgepfropfet sind, und die sie im reifern Alter

in grofser Menge von sich geben, für Brutkeime; aber ^' au eher
sah die meisten von ihnen eine Art Saamen bilden; vielleicht pflan-

zen sie sich auf die eine und die andere Art fort, wie diefs unter

den Thiercn die Blattläuse thun. Ueber die unter ihnen wohnende
gallertige Substanz werde ich bey einer andern Gelegenheit meine

Bliinung sagen. In beyden ist wenigstens wirklicher Organismus

bestimmt ausgesprochen.

Weniger deutlich ist der Beweis für die Pflanzennatur der

körnerigen grünen fllaterie , bey welcher sogar der Käme unrichtig

ist, den ich ihr bisher gegeben habe: denn der körnerige Thcil

gehört wirklich zur unorganisirten Materie, ist erdiger, oder ha^
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gewissen Aufgüssen meliUger oder schleimiger Natur. Die grfine

Materie selbst ist nur wie der feinste Staub, der auch durch das

zusammengesetzte Mikroskop nur mittels seiner Menge und Farbe

bemerkbar wird, auf diese Körner hingeklebt. Sie mufs daher ron

den Leprarien getrennt, und in die Gattung der Pulverarien ver-

setzt werden. Man kann und mufs also diese Sidostanz wenigstens

mit eben so vielem Rechne zum Pflanzenreiche rechnen, als die

übrigen Pulrerarien) sie hat sogar tot ihnen einen Beweis mehr

für sich, indem sie im Soinenstrale so gut als die fädige Art reine

Luft abgiebt, wie die Physiker, und namentlich Pristley, erwie-

sen haben, also Lcbensfunctionen ausübt, also lebt, also organisirt

ist. Freylich wird man durch directe Beobachtiuigen ihre Fort-

pflanzung nie erfahren : dazu ist sie viel zu klein ; aber wahrschein-

lich ist es, dafs sie durch Theilung vor sich gehe, eine Weise sich

fortzupflanzen, die wir im Thierreiche bey viel gröfsern Wesen,

sogar bis zu den Naiden herauf, mit Zuverläfsigkeit kennen. In-

jedem Falle' kann die Ungewifsheit , in welcher wir in Hinsicht auf

ihre Fortpflanzungsart sind, kein Beweis für die Generatio aequi-

voca seyn. Dafs sie auf irgend einem organischen Wege vor sich

gehe, dafs jedes der neuen Individuen einer gleichartigen Mutter

sein Daseyn verdanke, dafür bürgt uns die Analogie durch die ganze '^

Natur, so weit wir diese mit unsern bewafineten Augen noch er-

reichen können, welches Zeugnifs am allerwenigsten so viel wcrth

ist, deJs unsere Gegner schlechterdings nicht gehört werden dürfen,

wenn sie nicht die allerüberzeugendsten Beweise für ihre Behaup-

tungen vorbringen, eine Sache, welche sie niemals gethan haben,

niemals werden thun können.

' Wie die eine und die andere dieser Materien in die Auf-

güsse gerathe, das kann keine Schwierigkeit haben 5 ihre Frucht-

keime sind schon im Wasser da. Es thut nichts zur Sache, dafs

man in destillirtem , dafs man sogar in gesottenem Wasser die grü-

ne Materie entstehen sali. Ich habe bereits eine organische Sub-

stanz,
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stanz, Schercr's Oscillatoricn, angeführet, welche bey einem

Hitzegrade von 50 Reaum. sich nicht nur erhält, sondern wächst,

grünet, und in ihrem Wohlstande ist. Frey lieh zerstört trockne

Wärme die Organismen, wenn sie hohe Grade errcichtj aber das

thiit sie nur, indem sie ihnen die Fcuciitiglu-iton iiaüit, ol;nc wel-

che liein Leben ist; wie Mcit frn-htc l.'it/.o tlcigen Leiine, um je-

dem Organismus tödtlich zu sejn, ist uns völlig unbekannt.

Bcj'dc Arten der grünen Materie kommen unter schicklichen

Umständen In allen reinen Aufgüssen , welche vom Menschen oder

von der Natur gemacht v.crden, vor, von welcher Art auch der

organische Körper gewesen seyn mag, welchen man im Wasser

verwesen liefs. Wäre auch die Meinung, wodurch die Generatio

aequivoca in Schutz genommen wird, nicht schon für sich des Jahr»

hunderts, in welchem man sie wieder aufzuwecken sucht, und ei-

nes denkenden Kopfes unwürdig, so stöfst sie doch im vorliegenden

Falle .gegen alle Grundsätze der Chemie an. Diese Erzeugungen

müfstcn nämlich nothwendig auf dem Wege der Crystallisation vor

sich gehen; aber da ändern die verschiedenen Basen, wenn ihre

Verschiedenheit auch nur gering ist, die Formen gar sehr; und in

unscrm Falle läfst man einerley Form aus den Basen entstehen,

welche alle denkbaren thicrischen und vegetabilischen Substanzen

liefern.

Ganz etwas anders ist es, wenn man annimmt, dafs die

Brutkeime dieser Materien schon im Wasser da feyen; und diefs

mufs man wohl den Erfahrungen zufolge: denn bey den vielerley

Aufgüssen wird alles verändert; nur Wasser ist allemal da; also

sind es nicht die aufgegossenen Substanzen, die sogar nicht unbe-

dingt nöthig sind, worin wir den Ursprung dieser Materien suchen

müssen; auch können es wieder nicht die beyden Gasarten seyn,

, aus welchen das W^asser besteht, sondern es müssen nothwendig

dem Wasser fremdartige Substanzen , also wohl Brutkeime oder

Saa'
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Saamen bevgemengt seyn, woraus die griinon Materien gebildet

werden, obschon verwesende Substanzen NahrungsstofF absondern

können, wodurch ihr Wachsthum niiichtig bc{(5rdert wird, wie durch

Düngen das bessere Gedeihen unserer Feldlrüchte herbeygcführet

wird.

Damit hört aber auch das Wumler der UnzerstörHchkeit

auf, welche Ingcnhousz der grünen Materie beylcgt. Nicht seine

getrocknete, zerriebene Materie erzeugte sich wieder, sondern sie

vcrwesete, und gab dadurch einer andern, die sich ganz frisch im

Wasser entwickelte, Nahrung.

Wahre Wunder zeigt uns die Naturgeschichte bey jedem

Schritte, den wir thunj nur müssen wir ihre Sprache verstehen,

und aufmerksam seyn. Bcy einem so überschwenglichen Reich-

thume bedarf sie also erborgter Wunder nicht. Hat die gegenwär-

tige Abhandlung einiges Verdienst, so besteht es darin, dafs sie

einige dieser angeblichen Wunder auf die Seite geräumt, und über

einen Gej,enstand Licht verbreitet hat, der von eigentlichen Natur-

forschern bisher viel zu einseitig behandelt worden ist.

II.
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